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Europäische Union: 
Osterweiterung beschleunigt Konvergenz 

64. Jahrgang 

Die wirtschaftliche Integration der assoziierten Länder Mittel- und Osteuropas in die Europäische Union 

(EU) wirft für beide Seiten eine Reihe von Fragen auf, denen das DIW im Auftrag des Bundesministeriums 

für Wirtschaft nachgegangen ist'. Über die fiskalischen Kosten und die Migrationseffekte einer Osterweite-

rung wurde bereits berichtete. In diesem Beitrag werden die Auswirkungen einer Osterweiterung der EU für 

die zehn assoziierten Länder Mittel- und Osteuropas untersucht. 

Die fünf CEFTA-Länder3 und die anderen fünf Beitrittskandidaten4 erhoffen sich von der Integration in die 

EU eine schnelle Annäherung an das Einkommensniveau der bisherigen Mitgliedsstaaten. Tatsächlich 

ergibt sich in stark verflochtenen Wirtschaftsräumen mit vergleichbaren institutionellen und makroökonomi-

schen Rahmenbedingungen eine Tendenz zur Konvergenz der Pro-Kopf-Einkommen. Nach einer auf diese 

Erfahrungen gestützten Modellrechnung können die ost- und mitteleuropäischen Beitrittskandidaten bei sta-

bilen ordnungspolitischen und makroökonomischen Rahmenbedingungen in den nächsten Jahren über-

durchschnittlich hohe Wachstumsraten des Bruttoinlandsprodukts pro Kopf von jährlich 4 bis 8 vH errei-

chen, die sich bei einem Beitritt zur EU um rund 0,5 Prozentpunkte erhöhen könnten. 

Unter planwirtschaftlichen Rahmenbedingungen wur-

den in den ost- und mitteleuropäischen Transformations-

ländern die Möglichkeiten der internationalen Arbeitstei-

lung wie komparative Vorteile, steigende Skalenerträge 

sowie der Transfer von Technologien und Know-how unzu-

reichend genutzt. Die Abschottung der inländischen 

Märkte vom internationalen Wettbewerb hat zu falschen 

Anreizen und zur Entwicklung nichtkompetitiver Speziali-

sierungsmuster geführt. Ein niedrigeres Einkommens-

niveau sowie eine geringere Rate des technischen Fort-

schritts und damit eine niedrigere langfristige Wachstums-

rate als in offenen Volkswirtschaften sind die logische 

Folge. 

Von der Öffnung und Integration in die internationale 

Arbeitsteilung ist deshalb grundsätzlich ein Anstieg der 

Einkommen zu erwarten. Bei der Analyse der Wachstums-

wirkungen der Öffnung und Integration der ost- und mittel-

europäischen Länder in die EU bietet es sich an, zwischen 

den kurzfristigen Effekten, die sich aus der Verschiebung 

der Regional- und Warenstruktur des Handels, sowie den 

mittel- und langfristigen Effekten, die sich aus der Anpas-

sung des Kapitalstocks an die neuen Bedingungen erge-

ben, zu unterscheiden. 

1 Weise, Christian et al.: Osteuropa auf dem Weg in die EU — 
Transformation, Verflechtung, Reformbedarf. Beiträge zur Struk-
turforschung des DIW, Heft 167, 1997. 

2 Vgl. Osterweiterung der EU: Finanzierung erfordert Refor-
men. Bearb.: Christian Weise. In: Wochenbericht des DIW, 
Nr. 49/96 sowie Europäische Union: Osterweiterung und Arbeits-
kräftemigration. Bearb.: Fritz Franzmeyer und Herbert Brücker. In: 
Wochenbericht des DIW, Nr. 5/97. 

3 Länder der Central European Free Trade Area ( Polen, Ungarn, 
Tschechien, Slowakei und Slowenien). 

4 Bulgarien, Rumänien, Estland, Lettland, Litauen. 
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Kurzfristige Effekte 

Bereits zu Beginn der Transformation der Wirtschafts-

systeme wurden in den Ländern Ost- und Mitteleuropas die 

grundlegenden handels- und währungspolitischen Vor-

aussetzungen für eine Integration in die internationalen 

Gütermärkte geschaffen. Die EU räumte den ost- und 

mitteleuropäischen Ländern zunächst die einseitigen Ver-

günstigungen des für den Handel mit Entwicklungsländern 

geschaffenen Allgemeinen Präferenzsystems ein und ver-

einbarte dann mit der Unterzeichnung der Europa-Abkom-

men die Errichtung einer Freihandelszone für Industrie-

güter. Die Abkommen sehen die fast vollständige Beseiti-

gung mengenmäßiger Einfuhrbeschränkungen sowie eine 

schrittweise und zunächst asymmetrische Senkung der 

Zölle vor, d.h. auf der Seite der EU werden die Zölle schnel-

ler als auf der Seite der Länder Mittel- und Osteuropas 

gesenkt. Die durchschnittliche Zollbelastung für Industrie-

güter reduzierte sich nach Abschluß der Europa-Abkom-

men für die einzelnen ost- und mitteleuropäischen Länder 

um durchschnittlich vier Prozentpunkte auf 0 bis 5 vH. Die 
Agrarmärkte der EU werden jedoch weiterhin gegen Ein-

fuhren aus Mittel- und Osteuropa durch Zölle und nichttari-

färe Handelshemmnisse stark geschützt5. Der Liberalisie-

Tabelle 1 

rung der Gütermärkte der EU stehen vergleichsweise hohe 

Barrieren für den Handel der Transformationsländer unter-

einander, insbesondere mit den Ländern der Gemein-
schaft Unabhängiger Staaten (GUS)6, gegenüber. 

Die Öffnung und zunehmende Integration der ost- und 
mitteleuropäischen Länder in die Gütermärkte der EU 

haben in kurzer Zeit zu einer starken Verschiebung der 

Regional- und Warenstruktur des Handels geführt': 

— Ausgehend von einem niedrigen Niveau stieg der Han-

del mit der EU sprunghaft an. So haben sich von 1989 
bis 1995 in Polen, Tschechien, der Slowakei, Ungarn, 

Bulgarien und Rumänien die Ausfuhren in die EU ver-

dreifacht und die Einfuhren vervierfacht; in den drei bal-

5 Vgl. auch Tangermann, Stefan, Timothy E. Josling, Wolfgang 
Munch: Pre-accession Agricultural Policies for Central Europe and 
the European Commission. Study commissioned by DG I of the 
European Commission, Final Report, 1994. 

6 Zur GUS gehören alle Nachfolgestaaten der frilheren Sowjet-
union mit Ausnahme Estlands, Lettlands und Litauens. 

7 Vgl. auch Machowski, Heinrich und Wolfram Schrettl: The 
Economic Impact of Unified Germany on Central and Eastern 
Europe. In: Joint Economic Committee, Congress of the United 
States (Hg.): East-Central-Europe in Transition. Washington, D.C., 
1994, S. 412-440. 

Außenhandel der ost- und mitteleuropäischen Assoziationsländer mit der EU 
in Mill. US-$ 

1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 

Polen 
Tschechoslowakei 
Tschechische Republik 
Slowakische Republik 

Ungarn 
Bulgarien 
Rumänien 
Slowenien 
Estland 
Lettland 
Litauen 
Insgesamt 

Polen 
Tschechoslowakei 
Tschechische Republik 
Slowakische Republik 

Ungarn 
Bulgarien 
Rumänien 
Slowenien 
Estland 
Lettland 
Litauen 
Insgesamt 

5202 
3 577 

3 697 
658 

2 889 

5 042 
3 182 

4 150 
1 889 
820 

7 752 
4 226 

4 571 
814 

2058 

6 343 
4 273 

4 767 
1 287 
1 667 

8 826 
5 886 

5 525 
997 
1 918 

10 944 
5 672 

5 779 
1 359 
1 756 

Ausfuhr 

10 217 
8 320 

6 102 
1 242 
1 931 

Einfuhr 

11 769 
9 582 

6 888 
1 602 
2 466 

10 017 

6 552 
1 647 
5 741 
1 207 
2090 
3 726 
354 
899 
857 

33 091 

12 966 

8 237 
1 866 
7 547 
1 735 
2 958 
4 234 
575 
484 
637 

41 238 

12 236 16 085 

8 367 
2 602 
7 213 
1 617 
3 382 
4 554 
747 
1 263 
985 

42 966 

11 845 
3 921 

10 129 
2 415 
4 501 
5 667 
1 244 
1 364 
1 412 

58 584 

14 462 19 685 

10 356 15 110 
2 543 4 045 
9 568 10 749 
2 131 2 738 
3 368 4 819 
5 144 6 688 
1 243 1 826 
829 1 185 
978 1 354 

50 623 68 201 

Abweichungen durch Rundung der Werte. 

Quellen: OECD, Außenhandelsdaten, Magnetband, 1995; IWF, Direction of Trade Statistics, Magnetband, August 1996. 
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Tabelle 2 
Regionalstruktur des Außenhandels der ost- und mitteleuropäischen Assoziationsländer 1989 

EU 
(15) 

OME 
(6) 

EU ( 15) + 
OME (6) 

Frühere 
UdSSR 

Sonstige 
Länder 

Ins-
gesamt 

Polen 

Tschechoslowakei 

Ungarn 

Bulgarien 

Rumänien 

Polen 

Tschechoslowakei 

Ungarn 

Bulgarien 

Rumänien 

41,5 

31,2 

39,1 

11,5 

32,9 

41,3 

32,7 

45,7 

18,2 

13,8 

10,9 

16,6 

10,4 

11,6 

10,5 

10,6 

17,3 

10,9 

12,9 

14,4 

Anteil an der Ausfuhr in vH 

52,4 

47,8 

49,5 

23,1 

43,4 

20,1 

30,5 

25,1 

65,2 

22,6 

Anteil an der Einfuhr in vH 

51,9 

50,0 

56,6 

31,1 

28,2 

18,9 

29,7 

22,1 

52,9 

31,5 

27,5 

21,7 

25,3 

11,7 

34,0 

29,2 

20,3 

21,3 

16,0 

40,3 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

EU (15): Belgien, Dänemark, Deutschland, Finnland, Frankreich, Griechenland, Großbritannien, Irland, Italien, Luxemburg, 
Niederlande, Österreich, Portugal, Schweden, Spanien. - OME (6): Bulgarien, Polen, Rumänien, Slowakische Republik und 
Tschechische Republik (bzw. Tschechoslowakei), Ungarn. 

Quellen: Nationale Außenhandelsstatistiken; Berechnungen des DIW. 

tischen Staaten und Slowenien nahmen die Ausfuhren 

in die EU von 1993 bis 1995 um zwei Drittel und die Ein-

fuhren um knapp 90 vH zu (Tabelle 1). 

- Die meisten ost- und mitteleuropäischen Assoziations-

länder erreichen bereits eine ähnliche Handelsver-

flechtung mit der EU wie die bisherigen Mitgliedsstaa-
ten der EU untereinander. 1995 entfielen wesentliche 

Teile des Außenhandels der ost- und mitteleuropäi-

schen Länder auf eine um alle zehn Assoziationsländer 

erweiterte EU (Tabellen 2 und 3); die Spannweite 

reichte von gut zwei Fünfteln (Bulgarien) bis rund vier 
Fünftel (Slowenien). 

- Dem Anstieg des Handels der ost- und mitteleuropäi-

schen Länder mit der EU steht ein Rückgang des Han-

dels untereinander und mit den Nachfolgestaaten der 
Sowjetunion gegenüber. Der Anteil der früheren 

Sowjetunion an den Aus- und Einfuhren hat sich in den 

meisten ost- und mitteleuropäischen Ländern halbiert 
und erreicht nur noch in den baltischen Ländern und in 

Bulgarien ein hohes Niveau (Tabellen 2 und 3). 

- Außenwirtschaftliche Öffnung und Anpassung der 

Preise haben zu einer Änderung der Warenstruktur des 

Handels geführt. So sind durch den Wegfall subventio-

nierter Energie- und anderer Rohstofflieferungen aus 

der früheren Sowjetunion die Ausfuhrüberschüsse von 

ressourcenintensiven Warengruppen im Handel mit 

der EU und der OECD deutlich zurückgegangen, wäh-
rend die Ausfuhrüberschüsse bei Warengruppen, die 

mit hoher Arbeitsintensität hergestellt werden, zuge-
nommen haben8. 

Bis 1995 hat der Handel zwischen den ost- und mittel-

europäischen Ländern und der EU mit jährlichen Raten 

von 20 bis 35 vH deutlich zugenommen; im Jahre 1996 

haben sich jedoch insbesondere auf der Ausfuhrseite die 

Wachstumsraten stark abgeschwächt. Nach Schätzungen 

auf der Grundlage von Gravitationsmodellen hätten die ost-

und mitteleuropäischen Länder ihr Handelspotential 

bereits ausgeschöpft, wenn das gegenwärtige Pro-

Kopf-Einkommen zu laufenden Wechselkursen zugrunde 

gelegt wird. Wird dagegen von dem Pro-Kopf-BIP zu Kauf-

kraftparitäten ausgegangen, könnte sich der Handel mit 

der EU noch verdoppeln. Da künftig überdurchschnittlich 

hohe Wachstumsraten des BIP in den ost- und mitteleuro-

päischen Ländern zu erwarten sind, ist darüber hinaus mit 

einem weiteren Anstieg des Handels zu rechnen9. 

Ein Beitritt zur EU dürfte für die zehn ost- und mitteleuro-

päischen Assoziationsländer - mit Ausnahme des Agrar-

sektors- angesichts derAusgangsbedingungen nur noch 

zu einer geringfügigen Senkung der tarifären Handelsbar-

8 Vgl. auch Trabold, Harald, Carla Borke: Die Veränderung der 
komparativen Vorteile Mittel- und Osteuropas im Transformations-
prozeß. In: Vierteljahrshefte zur Wirtschaftsforschung des DIW, Nr. 
1/1996, S. 57-71. Die Angaben beziehen sich nicht auf die balti-

schen Staaten und Slowenien, für die durch die Zugehörigkeit zur 
Sowjetunion bzw. Jugoslawien keine Zeitreihen vorliegen. 

9 Vgl. Dieter Schumacher: Mehr Beschäftigung in der EU durch 
Außenhandel mit Transformationsländern. In: Wochenbericht des 
DIW, Nr. 34/96, S. 557-565; ders.: Perspektiven des Außenhandels 

zwischen West- und Osteuropa: ein disaggregierter Gravitations-
ansatz. Berlin, Februar 1997. 
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Tabelle 3 
Regionalstruktur des Außenhandels der ost- und mitteleuropäischen Assoziationsländer 1995 

EU 
(15) 

OME 
(6) 

OME 
(10) 

EU (15) + 
OME ( 10) 

Frühere 
UdSSR 

GUS Sonstige 
Länder 

Ins-
gesamt 

Polen 

Tschechische Republik 

Slowakische Republik 

Ungarn 

Bulgarien 

Rumänien 

Slowenien') 

Estland 

Lettland 

Litauen 

Polen 

Tschechische Republik 

Slowakische Republik 

Ungarn 

Bulgarien 

Rumänien 

Slowenien') 

Estland 

Lettland 

Litauen 

70,1 

55,2 

37,4 

62,7 

38,3 

53,2 

86,6 

54,7 

44,0 

37,4 

64,5 

56,4 

34,7 

61,5 

38,1 

49,6 

69,2 

67,0 

49,9 

40,9 

5,9 

24,4 

44,9 

9,0 

3,2 

4,0 

3,0 

1,8 

3,6 

7,7 

5,8 

17,3 

32,7 

7,3 

4,2 

5,2 

3,4 

1,0 

3,7 

5,4 

7,2 

26,4 

46,2 

11,5 

4,7 

4,3 

3,1 

14,0 

12,3 

13,6 

6,5 

18,0 

33,5 

8,0 

4,6 

5,5 

3,4 

4,7 

14,3 

14,7 

Anteil an der Ausfuhr in vH 

77,3 

81,6 

83,6 

74,2 

43,0 

57,5 

89,7 

68,7 

56,3 

51,0 

11,4 

6,0 

7,1 

11,0 

15,2 

5,7 

4,6 

38,0 

46,9 

43,2 

Anteil an der Einfuhr in vH 

71,0 

74,4 

68,2 

69,5 

42,7 

55,1 

72,6 

71,7 

64,2 

55,6 

9,6 

10,4 

19,5 

14,8 

32,7 

16,2 

2,3 

22,3 

38,8 

51,7 

10,2 

5,4 

6,9 

10,5 

14,9 

5,6 

4,5 

25,8 

38,3 

37,6 

9,3 

10,3 

19,3 

14,7 

32,5 

16,1 

2,3 

18,7 

28,2 

42,4 

12,4 

13,0 

9,5 

15,3 

42,1 

36,9 

5,8 

5,5 

5,4 

11,5 

19,7 

15,3 

12,5 

15,8 

24,8 

28,9 

25,1 

9,6 

7,6 

2,0 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

1) 1994. - EU (15): Belgien, Dänemark, Deutschland, Finnland, Frankreich, Griechenland, Großbritannien, Irland, Italien, Luxem-
burg, Niederlande, Österreich, Portugal, Schweden, Spanien. - OME (6): Bulgarien, Polen, Rumänien, Slowakische Republik, 
Tschechische Republik, Ungarn. - OME (10): OME (6) und Estland, Lettland, Litauen, Slowenien. 

Quellen: Nationale Außenhandelsstatistiken; Berechnungen des DIW. 

rieren führen. Der wesentliche Effekt bestünde in einer 

Senkung der nichttarifären Handelshemmnisse durch die 

Angleichung rechtlicher Normen und Verwaltungsvor-

schriften, der Steuersysteme, des öffentlichen Beschaf-

fungswesens und der Infrastruktur. Mit dem Weißbuch der 

EU zur Integration der Assoziationsländer wurde eine 

detaillierte Grundlage für die Anpassung des Institutionen-
systems und der Infrastruktur an die Normen der EU ent-

wickelt. Für die von den ost- und mitteleuropäischen Län-

dern zu erbringenden Anpassungsleistungen sind durch 

die Beitrittsperspektive die notwendigen Anreize geschaf-

fen worden. Wie die Erfahrungen mit der Süderweiterung 

der EU gezeigt haben, kann die Senkung dieser nichttarifä-

ren Handelshemmnisse zu einem deutlichen Anstieg des 

Handels führen. Insgesamt würde ein Beitritt zur EU nach 

Schätzungen auf der Grundlage von Gravitationsmodellen 

das Ausfuhrpotential um weitere 30 bis 45 vH und das Ein-

fuhrpotential um weitere 15 bis 45 vH erhöhen 10. 

Der hohe Anteil der EU am Außenhandel der ost- und 

mitteleuropäischen Länder ist nicht allein auf die Korrektur 

der durch das staatliche Planungssystem und die Arbeits-

teilung innerhalb des RGW bedingten Verzerrung der 

regionalen Handelsstruktur zurückzuführen. Aufgrund der 

anhaltend hohen und mitunter auch steigenden Handels-

barrieren im Handel mit anderen Ländern Ost- und Mittel-

europas, insbesondere mit den Ländern der GUS, ist die 

zunehmende Integration in die EU auch mit handelsumlen-

kenden Effekten verbunden". Von der Handelsumlen-

kung sind in besonders starkem Maße die drei baltischen 

Länder und Bulgarien durch die hohe Außenhandelsver-

flechtung mit der früheren Sowjetunion betroffen. Bei 

ihnen hat die Auflösung der früheren Sowjetunion und des 

10 Vgl. Schumacher: Mehr Beschäftigung, a.a.0. 

11 Vgl. auch Richard Baldwin: Towards an Integrated Europe. 
CEPR, London, 1994. 
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RGW zunächst einen starken Rückgang des Außenhan-

dels bewirkt. 

Kurzfristig haben die außenwirtschaftliche Öffnung und 

der Abbau der Handelsbarrieren gegenüber der EU zu 

positiven wie auch negativen Effekten für die gesamtwirt-

schaftliche Produktion geführt, die in den einzelnen Län-

dern unterschiedlich ausfallen: 

— Die Ausrichtung der Waren- und Regionalstruktur des 

Handels an den komparativen Vorteilen, die Realisie-

rung von steigenden Skalenerträgen, der Transfer von 

Technologien und Know-how sowie der zunehmende 

Wettbewerbsdruck dürften zu einer spürbaren Erhö-

hung des Produktivitätsniveaus beigetragen haben. 

Aufgrund des gestiegenen Handelsvolumens haben 

von diesen Veränderungen besonders stark Polen, 

Tschechien, die Slowakei sowie in geringerem Umfang 

Slowenien und Ungarn profitiert. 

Mit der starken Veränderung der relativen Preise ist 

eine Entwertung spezifischer Sach- und Humankapital-

anlagen, die unter planwirtschaftlichen Bedingungen 

investiert wurden, verbunden. Anlagen mit hoher For-

schungs-und Entwicklungs- sowie Humankapitalinten-

sität wurden überproportional entwertet. Aufgrund 

besonders starker Veränderungen der Regional- und 

Warenstruktur des Handels sind die drei baltischen 

Länder und Rumänien von der Entwertung spezifischer 

Kapitalanlagen besonders betroffen. 

Durch den Wegfall der subventionierten Energie- und 

Rohstofflieferungen aus der früheren Sowjetunion 

haben sich für die meisten der zehn ost- und mitteleuro-

päischen Assoziationsländer die Terms of Trade ver-

schlechtert, während sie sich für die Nettorohstoffex-

porteure der GUS verbessert haben. Besonders stark 

haben sich die Terms of Trade für die drei baltischen 

Länder verschlechtert 12. 

Öffnung und Integration haben zunächst auch zu einer 

starken Verschlechterung der Handels- und Leistungsbi-

lanzen geführt. Während Polen, Ungarn, Tschechien, die 

Slowakei, Rumänien und Bulgarien 1990 im Handel mit der 

EU noch einen Überschuß von 1,1 Mrd. US-$ erzielten, 

belief sich das Defizit 1995 auf 8,3 Mrd. US-$. Die Handels-

bilanzdefizite sind aber nicht allein das Ergebnis von Öff-

nung und Integration der ost- und mitteleuropäischen Län-

der in die Güter- und Kapitalmärkte der EU und der dadurch 

offengelegten strukturellen Schwächen, sondern auch von 

Wechselkurs- und Handelspolitik. Insbesondere die reale 

Aufwertung der Währungen in den ost- und mitteleuropäi-

schen Ländern hat zu den Handels- und Leistungsbilanz-

defiziten beigetragen. Auch bei der Süderweiterung der EU 

sind — wenn auch in geringerem Umfang — Handels- und 

Leistungsbilanzdefizite der Beitrittsländer zu beobachten. 

Gesamtwirtschaftlich sind die Handels- und Leistungsbi-

lanzdefizite nicht grundsätzlich negativ zu bewerten. Sie 

können zur Beschleunigung des Wachstums in den ost-

und mitteleuropäischen Transformationsländern beitra-

gen, wenn sie zum Aufbau des Kapitalstocks verwendet 

werden. 

Mittel- und langfristige Effekte 

Kurzfristig hat sich die außenwirtschaftliche Öffnung — 

je nach Höhe der Anpassungskosten und der Verschlech-

terung der Terms of Trade — zwar nicht in allen Ländern 

günstig auf die gesamtwirtschaftliche Produktion und das 

Einkommensniveau ausgewirkt, doch sind mittel- und 

langfristig durch die Anpassung des Kapitalstocks an die 
erweiterten Produktionsmöglichkeiten insgesamt positive 

Wachstumseffekte zu erwarten. Die Integration in die 

Gütermärkte der EU dürfte die Wachstumswirkungen der 

Öffnung — je nach Umfang der handelsschaffenden und 

handelsumlenkenden Effekte — verstärken. 

Die Einschätzung der Wachstumsperspektiven in den 

mittel- und osteuropäischen Ländern hängt davon ab, wel-

cher analytische Rahmen zugrunde gelegt wird. In dem fol-

genden Wachstumsszenario wird davon ausgegangen, 

daß sich unter der Voraussetzung vergleichbarer institutio-

neller, makroökonomischer und struktureller Bedingungen 
das Einkommensniveau von Volkswirtschaften mit gerin-

ger Kapitalausstattung im Ausgangszustand schrittweise 

an das Einkommensniveau von Volkswirtschaften mit 

höherer Kapitalausstattung im Ausgangszustand annähert 

(konditionale Konvergenz). 

Die Hypothese der konditionalen Konvergenz kann aus 

herkömmlichen Wachstumsmodellen mit fallenden Grenz-

erträgen der einzelnen Produktionsfaktoren abgeleitet 

werden 13. Auch in endogenen Wachstumsmodellen mit 

mehreren Sektoren 14 oder fallenden, aber anhaltend posi-
tiven Grenzerträgen der einzelnen Produktionsfaktoren 15 

ergibt sich eine konditionale Konvergenz der Pro-Kopf-Ein-

kommen. Eine Annäherung der Pro-Kopf-Einkommen läßt 

12 Zu Weltmarktpreisen wiesen diese Länder Handelsbilanzde-
fizite zwischen knapp 2,8 Mrd. US-$ in Estland und 5,7 Mrd. US-$ 
in Litauen aus, die von Rußland und anderen Rohstofflieferanten 
aus der Sowjetunion finanziert wurden. Vgl. Dikhanov, Yuri: Mea-
suring the Terms of Trade in the Countries of the Former Soviet 
Union. In: Belkindas, Misha V., Olga V. Ivanova: Foreign Trade Sta-
tistics in the USSR and Successor States, Washington, D.C., 1995, 
S.55-65. 

13 Vgl. Barro, Robert J., Xavier Sala-i-Martin: Convergence 
Across States and Regions. In: Brookings Papers on Economic 
Activity, Nr. 1/ 1991, S. 107-182; Mankiw, N. Gregory, David Romer 
und David N. Weil: A Contribution to the Empirics of Economic 
Growth. In: Quarterly Journal of Economics, Jg. 107, Nr. 2/1992, 
S.407-437. 

14 Vgl. u.a. Romer, Paul M.: Endogenous Technological 
Change. In: Journal of Political Economy, Jg. 98, Nr. 5/1990, Teil II, 
S. S71 -S102; Grossman, Gene M., Elhanan Helpman: Innovation 
and Growth in the Global Economy. Cambridge, Mass. 1991. 

15 Jones, Larry E., Rodolfo E. Manuelli: A Convex Model of 
Equilibrium Growth: Theory and Policy Implications. In: Journal of 
Political Economy, Jg. 98, Nr. 5/1990, S. 1008-1038. 
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sich für Wirtschaftsräume mit einem hohen Grad der Inte-

gration und vergleichbaren ordnungspolitischen und 

makroökonomischen Rahmenbedingungen (z.B. USA, 

Japan und die Mitgliedsstaaten der OECD) belegen 16. 

Auch für die verschiedenen Regionen der EU läßt sich eine 

Konvergenz der Pro-Kopf-Einkommen nachweisen 17. Die 

ermittelte Konvergenzrate ist mit rund 2 vH p.a. der Ein-

kommensdifferenz jedoch recht niedrig, d.h. der Abstand 

der Pro-Kopf-Einkommen zwischen zwei Regionen halbiert 

sich nur alle 35 Jahre. In Volkswirtschaften mit hohen Han-

delsbarrieren und einem geringen Grad der wirtschaftli-

chen Verflechtung ist dagegen eine leichte Divergenz zu 
beobachten`. 

Die Annäherung der Pro-Kopf-Einkommen der mittel-

und osteuropäischen Länder an das Niveau der EU ist kein 

zwangsläufiger Prozeß. Sie hängt von der Angleichung der 

Rahmenbedingungen und vom Strukturwandel ab. Gegen-

wärtig unterscheiden sich zwar die ordnungspolitischen 

und makroökonomischen Bedingungen in den einzelnen 

Transformationsländern zum Teil noch erheblich von den 

Verhältnissen in der EU, es ist jedoch eine zunehmende 

Stabilisierung und — mit der Umsetzung der Empfehlun-

gen des Weißbuchs — schrittweise eine Annäherung an 

die Bedingungen in der EU zu beobachten. 

Die Wirtschaftsstruktur der ost- und mitteleuropäischen 

Länder weicht noch stark von den Verhältnissen in der EU 

ab. Die ost- und mitteleuropäischen Länder haben im Han-

del mit der EU starke Ausfuhrüberschüsse bei den arbeits-

und ressourcenintensiven Warengruppen und starke Ein-

fuhrüberschüsse bei Warengruppen mit hoher FuE-Inten-

sität und Produktdifferenzierung t9. Eine zunehmende 

Spezialisierung der ost- und mitteleuropäischen Länder 

auf Güter mit hoher Arbeits- und geringer Sach- und 

Humankapitalintensität würde die Gefahr mit sich bringen, 

daß Unterschiede in den Sach- und Humankapitalausstat-

tungen forciertwerden und folglich die Konvergenz der Ein-

kommen gefährdet würde. Eine solche Entwicklung wäre 

vor dem Hintergrund der herkömmlichen Handelstheorie 

denkbar. Dies ist jedoch wenig wahrscheinlich, da mit 

wachsenden Einkommen in der Regel auch eine zuneh-

mende industrielle Qualifizierung und ein Wandel der Spe-

zialisierungsmuster verbunden sind. Tatsächlich zeigen 

auch die Erfahrungen innerhalb der EU und anderer 

Regionen, daß sich mit zunehmender Handelsverflech-

tung und Integration eine Annäherung der Sach- und 

Humankapitalausstattungen sowie eine Zunahme des 

intraindustriellen Handels, d.h. des Handels zwischen den 

gleichen Industriebranchen, ergibt20. Auch im Handel der 

ost- und mitteleuropäischen Länder mit der EU ist dieser 

Prozeß bereits in Ansätzen zu erkennen: Ausgehend von 

einem extrem niedrigen Niveau haben sich in Polen, 

Ungarn, Tschechien, der Slowakei, Bulgarien und Rumä-

nien die komparativen Nachteile in Branchen mit hoher 

FuE-Intensität und Produktdifferenzierung im Handel mit 

der EU deutlich reduziert und das Gewicht des intraindu-

striellen Handels zugenommen 21. Es kann deshalb von 

einer schrittweisen Annäherung der strukturellen Voraus-

setzungen — bei unterschiedlichem Tempo in den einzel-

nen Ländern — ausgegangen werden. 

Die außenwirtschaftliche Öffnung und Integration in die 

Gütermärkte der EU kann sich auch auf den technischen 

Fortschritt und damit die langfristige Wachstumsrate der 

ost- und mitteleuropäischen Länder auswirken. Unter plan-

wirtschaftlichen Rahmenbedingungen wurde trotz über-

durchschnittlich hoher Investitionen in Forschung und Ent-

wicklung (FuE) sowie in Sach- und Humankapital nur eine 

geringe Rate des technischen Fortschritts ermittelt22. Der 

eingeschränkte Transfer von Technologien und Know-how 
hat zu dieser geringen Geschwindigkeit des technischen 

Fortschritts beigetragen. Die außenwirtschaftliche Öffnung 

dürfte einerseits die Voraussetzungen für eine Erhöhung 

der langfristigen Wachstumsrate durch wachsenden 

Transfer und Diffusion von Technologien sowie Verringe-

rung redundanter FuE-Ausgaben verbessern. Anderer-

seits hat die Öffnung der Volkswirtschaften die geringe 

Wettbewerbsfähigkeit der FuE- und humankapitalintensi-

ven Sektoren offengelegt und damit die Anreize für die 

Akkumulation von technischem Wissen und Humankapital 

gesenkt. Die Strukturverschiebung zugunsten von Sekto-

ren mit einer geringen Intensität von FuE und Humankapi-

tal könnte langfristig die Rate des technischen Fortschritts 

niedrig halten. Die langfristigen Wachstumsaussichten 

16 Vgl. Barro/Sala-i-Martin: Convergence, a.a.0.; Baumol, Wil-
liam J.: Productivity Growth, Convergence and Welfare: What the 
Long-Run Data Show. In: American Economic Review, Jg. 76, 
Nr. 5/1986, S. 1072-1085; Dowrick, Steve, Duc-Tho Nguyen: OECD 
Comparative Economic Growth 1950-1985: Catch-Up and Conver-
gence. In: American Economic Review, Jg. 79, Nr. 5/1989, 
S. 1010-1030; Sala-i-Martin, Xavier: The Classical Approach to 
Convergence Analysis. In: Economic Journal, Jg. 106, 1996, 
S. 1019-1036. 

t7 Sala-i-Martin: Convergence Analysis, a.a.0. 

18 Jeffrey D. Sachs, Andrew Warner: Economic Reform and 
Global Integration. In: Brookings Papers on Economic Activity, 
Nr. 1/1995, S. 1-118. 

19 Vgl. Trabold/Berke: Komparative Vorteile, a.a.0. 

20 Vgl. Schumacher: Perspektiven des Außenhandels, a.a.0. 
Dies kann mit der steigenden Bedeutung der Produktdifferenzie-
rung in Verbindung mitsteigenden Skalenerträgen für den Handel 
im Vergleich zu den natürlichen Faktorausstattungen begründet 
werden. Vgl. Krugman, Paul, Elhanan Helpman: Market Structure 
and Foreign Trade: Increasing Returns, Imperfect Competition, 
and the International Economy. Cambridge, Mass., 1985. 

21 Der Grubbel-Lloyd-Index, ein Maß für den Anteil des intrain-
dustriellen Handels am Gesamthandel, ist insbesondere in den 
CEFTA-4-Ländern deutlich angestiegen. Trabold/Berke: Kompa-
rative Vorteile, a.a.0. 

22 Vgl. Easterley, William, Stanley Fischer: The Soviet Econo-
mic Decline. World Bank, Policy Research Working Paper 1284, 
Washington, D.C., 1996; Weitzman, Martin L.: Soviet Postwar Eco-
nomic Growth and Capital- Labor- Substitution. In: American Eco-
nomic Review, Jg. 60, Nr. 5/1970, S. 676-692; Bergson, Abram: 
Comparative Productivity: The USSR, Eastern Europe, and the 
West. American Economic Review, Jg. 77, Nr. 3/1987, S. 342-357. 
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hängen deshalb davon ab, ob es den ost- und mitteleuropä-

ischen Ländern gelingt, künftig auch komparative Vorteile 

in Sektoren mit höherer Humankapital- und Forschungsin-
tensität zu entwickeln 23. 

Quantitative Implikationen 

Das künftige Wachstum in den Transformationsländern 
und die Effekte der Öffnung und Integration in die Güter-

märkte der EU können angesichts der hohen Ungewißheit 

über die ordnungspolitischen, makroökonomischen und 

strukturellen Bedingungen nur schwer quantifiziert wer-

den. Auch können die Wachstumsvoraussetzungen in den 

ost- und mitteleuropäischen Ländern durch den mit der 

Transformation verbundenen Produktionseinbruch und die 

Entwertung des Kapitalstocks nur bedingt mit den Erfah-

rungen in anderen Regionen verglichen werden. 

Mit dem folgenden Szenario wird gleichwohl versucht, 

Anhaltspunkte für das quantitative Wachstum in Osteuropa 

zu gewinnen. Es wurde angenommen, daß die ost- und 

mitteleuropäischen Volkswirtschaften in Abhängigkeit von 

dem Grad ihrer außenwirtschaftlichen Öffnung langfristig 

gegen das Einkommensniveau ihrer Handelspartner kon-

vergieren. Für die Handelspartner wurde eine langfristige 

Wachstumsrate von 2 vH p.a. unterstellt. Als Konvergenz-

rate wurde bei vollständiger Öffnung die in integrierten 

Wirtschaftsräumen gemessene Rate von 2 vH p.a. 

zugrunde gelegt; dabei würde die Einkommensdifferenz 

zwischen zwei Regionen um 2 vH p.a. abnehmen. Nun ent-

sprechen aber die handels- und währungspolitischen Vor-

aussetzungen der ost- und mitteleuropäischen Länder 

noch nicht denen von vollständig geöffneten Volkswirt-

schaften. Im Anschluß an eine Klassifizierung der außen-

wirtschaftlichen Bedingungen in den einzelnen mittel- und 
osteuropäischen Ländern 24 wurde deshalb von entspre-

chend verminderten Konvergenzraten ausgegangen. 

Aufgrund der starken Entwertung der Sachkapitalanla-

gen ist in den Transformationsländern — ähnlich wie in der 

Nachkriegszeit — zusätzlich mit einer Erhöhung der 

Wachstumsraten zu rechnen. Eine überproportionale Ent-

wertung von Sachkapital im Vergleich zu Humankapitalan-

lagen führt unter der Annahme fallender Grenzerträge zu 

überdurchschnittlich hohen Wachstumsraten. Dieser 

Erholungseffekt tritt unabhängig von Öffnung und Integra-

tion auf. Die Höhe dieses Erholungseffektes kann aufgrund 

der unzureichenden historischen Vergleichsbasis nur 

schwer geschätzt werden. Es wurden deshalb zwei Szena-
rien mit einer Annäherung an das Einkommensniveau, das 

ohne Transformation erreicht worden wäre, von 3 und 5 vH 

p.a. gerechnet. Der Erholungseffekt führt im Modell 
zunächst zu einer Beschleunigung des Wachstums. 

Sobald das Einkommensniveau, das unter planwirtschaftli-

chen Bedingungen erreicht worden wäre, überschritten 

wird, reduziert sich der Erholungseffekt auf Null. 

Unter diesen Annahmen ergibt sich in den ost- und mittel-

europäischen Ländern durch Transformation und Öffnung 

zunächst ein im Vergleich zu den entwickelten Volkswirt-

schaften der EU rasches Wachstum. Die Höhe dieser 

Wachstumsraten schwankt zwischen den einzelnen Län-

dern insbesondere durch Unterschiede in den Einkom-

mensdifferenzen zur EU und dem Ausmaß, in dem durch 

den Transformationsprozeß spezifische Kapitalanlagen 

entwertet wurden. Je stärker der transformationsbedingte 

Produktionsrückgang, desto höher fällt auch der Erho-

lungseffekt aus, weil die Grenzerträge neuer Kapitalanla-

gen um so höher sind, je geringer der Kapitalstock im Aus-

gangszustand war. Unter den gegebenen handelspoliti-

schen Bedingungen ergeben sich in Szenario 1 (geringer 

Erholungseffekt) im ersten Jahr Wachstumsraten des BIP 

pro Kopf in Höhe von 3,4 bis 6,4 vH, in Szenario II (stärkerer 

Erholungseffekt)von 3,5 bis 8,2 vH. Mit derwirtschaftlichen 

Erholung und der Annäherung an das Einkommensniveau 

in der EU schwächen sich diese Wachstumsraten ab, so 

daß nach 20 Jahren die Wachstumsraten in Szenario 1 

2,7 bis 4,7 vH p.a. und in Szenario II 2,7 bis 4,9 vH p.a. 

betragen werden. Mit einem Pro-Kopf-Einkommen von 

25 bis 70 vH des durchschnittlichen Niveaus in der EU je 

nach Land und Szenario ist damit der Einkommensab-

stand aber immer noch erheblich (Tabelle 4). 

Ein Beitritt zur EU würde den Konvergenzprozeß in zwei-

facher Hinsicht beschleunigen (Szenario III). Erstens wür-

den die verbliebenen tarifären und vor allem die nichttarifä-

ren Handelshemmnisse gegenüber der EU beseitigt. Es 

ergibt sich daher wie in anderen integrierten Wirtschafts-

räumen eine Konvergenzrate von 2 vH p.a. Zweitens 

bewirkt die Beseitigung von Handelsbarrieren gegenüber 

der EU eine Änderung der Regionalstruktur des Handels, 

d.h. die Zusammensetzung der Handelspartner verschiebt 

sich zugunsten von EU-Staaten mit einem höheren bzw. zu 

Lasten von Drittländern mit einem geringeren Pro-

Kopf-Einkommen. 

Insgesamt würden die vollständige Integration in die EU 

und die damit verbundene Zunahme des durchschnittli-

chen Einkommens der Handelspartner in dem Szenario 

mit dem stärkeren Erholungseffekt zu einer Erhöhung der 

anfänglichen Wachstumsraten zwischen 0,3 und 0,7 Pro-

zentpunkten p.a. pro Kopf führen, wobei sich die schon 

weitgehend in die Gütermärkte der EU integrierten Länder 

Polen, Ungarn, Tschechien, Slowakei und Slowenien am 

unteren Rand des Spektrums befänden. Diese Differenzen 

mögen auf den ersten Blick gering erscheinen. Eine voll-

ständige Integration in die EU würde jedoch zu einem 

Anstieg der Pro-Kopf-Einkommen je nach Land zwischen 

knapp 6 und 12 vH — im Vergleich zum Szenario ohne Inte-

gration — führen (vgl. Szenario 11) in Tabelle 4). 

Dieses Szenario ist nicht als Prognose zu verstehen. Es 

skizziert nur auf der Grundlage von Plausibilitätsannah-

23 Vgl. auch Trabold/Berke: Komparative Vorteile, a.a.0. 

24 Zugrunde gelegt wurde die Klassifizierung von der European 
Bank for Reconstruction and Development (EBRD): Transition 
Report 1995, London 1995. 
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Tabelle 4 
Wachstumsszenarien 

Polen 
Slowa-
kische 

Republik 

Tsche-
chische 
Republik 

Ungarn 
Slo-

wenien 
Bul-

garien 
Ru-

mänien 
Estland Lettland Litauen 

KKP-BSP') pro Kopf in US-$ 1993 
in vH der EU (15) 

KKP-BSP pro Kopf in US-$ 2013,0 
in vH der EU (15)2) 

Anfängliche Wachstumsrate p.a. 
Wachstumsrate p.a. nach 20 Jahren 
Durchschnittliche Wachstumsrate 

p.a. über 20 Jahre 

KKP-BSP pro Kopf in US-$ 1993 
in vH der EU (15) 

KKP-BSP pro Kopf in US-$ 2013,0 
in vH der EU (15)2) 

Anfängliche Wachstumsrate p.a. 
Wachstumsrate p.a. nach 20 Jahren 
Durchschnittliche Wachstumsrate 

p.a. über 20 Jahre 

KKP-BSP pro Kopf in US-$ 1993 
in vH der EU ( 15) 

KKP-BSP pro Kopf in US-$ 2013,0 
in vH der EU ( 15)2) 

Anfängliche Wachstumsrate p.a. 
Wachstumsrate p.a. nach 20 Jahren 
Durchschnittliche Wachstumsrate 

p.a. über 20 Jahre 

5000,0 
25,0 

10518,0 
36,0 
4,2 
3,4 

3,8 

6290,0 
32,0 

11 817,0 
41,0 
3,5 
2,9 

Szenario I: Sta us quo mit geringem Erholungseffekt 

7550,0 
38,0 

14022,0 
49,0 
3,4 
2,9 

3,2 3,1 

6050,0 
31,0 

12240,0 
42,0 
4,0 
3,3 

10585,0 
53,0 

18637,0 
65,0 
3,5 
2,7 

4 100,0 
21,0 

8537,0 
30,0 
4,2 
3,4 

2800,0 
14,0 

7239,0 
25,0 
5,5 
4,3 

6320,0 
32,0 

13241,0 
46,0 
4,2 
3,4 

5010,0 
25,0 

11 911,0 
41,0 
5,1 
3,9 

3 110,0 
16,0 

9047,0 
31,0 
6,4 
4,7 

3,6 2,9 3,7 4,9 3,8 4,4 5,5 

Szenario II: Status quo mit starkem Erholungseffekt 

5000,0 6290,0 7550,0 6050,0 10585,0 4100,0 2800,0 6320,0 5010,0 3110,0 
25,0 32,0 38,0 31,0 53,0 21,0 14,0 32,0 25,0 16,0 

10895,0 12400,0 14605,0 12678,0 19325,0 9027,0 7703,0 14281,0 13395,0 10627,0 
38,0 43,0 51,0 44,0 67,0 31,0 27,0 50,0 46,0 37,0 
4,6 4,1 3,9 4,4 3,5 4,8 6,2 5,1 6,4 8,2 
3,5 3,0 2,9 3,3 2,7 3,4 4,4 3,5 4,0 4,9 

4,0 3,5 3,4 3,8 3,1 4,0 5,2 4,2 5,0 6,3 

Szenario III: Integration in die EU mit starkem Erholungseffekt 

5000,0 6290,0 7550,0 6050,0 10585,0 4100,0 2800,0 6320,0 5010,0 3110,0 
25,0 32,0 38,0 31,0 53,0 21,0 14,0 32,0 25,0 16,0 

11 827,0 13148,0 15550,0 13692,0 20421,0 9812,0 8594,0 15511,0 14566,0 11 767,0 
41,0 46,0 54,0 47,0 71,0 34,0 30,0 54,0 51,0 41,0 
5,1 4,4 4,3 4,8 3,8 5,3 6,9 5,6 6,9 8,9 
3,8 3,2 3,2 3,6 3,0 3,8 4,8 3,8 4,4 5,4 

4,4 3,8 3,7 4,2 3,3 4,5 5,8 4,6 5,5 6,9 

1) Bruttosozialprodukt pro Kopf in Kaufkraftparität zum US-$. - 2) Es wurde angenommen, daß das Pro-Kopf-Einkommen der 
EU (15) um 2 vH p.a. wächst. 

Quelle: Berechnungen des DIW. Methodische Erläuterungen im Text. 

men einen fürwahrscheinlich gehaltenen Pfad für die lang-

fristige Entwicklung des Produktionspotentials. Es muß 

auch berücksichtigt werden, daß die ordnungspolitischen 

und makroökonomischen Bedingungen in den einzelnen 

Ländern dazu führen können, daß die Auslastung des Pro-

duktionspotentials stark schwankt. So kann bei unausgela-

steten Produktionskapazitäten mit dem Anstieg der Nach-

frage der Erholungseffekt stärker ausfallen, als von dem 

Szenario unterstellt wird, wie auch umgekehrt makroöko-

nomische Ungleichgewichte und institutionelle Friktionen 

zu deutlich geringeren Wachstumsraten führen können. 

Integration in die Kapitalmärkte 

Die zehn ost- und mitteleuropäischen Assoziationslän-

der haben mit der Transformation der Wirtschaftsordnung 

auch die Liberalisierung der Kapitalmärkte eingeleitet. 

Administrative Restriktionen, die hohe Ungewißheit über 

die ordnungspolitischen und makroökonomischen Rah-

menbedingungen, die geringe Markttransparenz und die 

schwach entwickelten Finanz- und Kapitalmärkte dämpfen 

jedoch nach wie vor die Investitionsbereitschaft. Der Zufluß 

von ausländischem Kapital schwankt stark zwischen den 

einzelnen Ländern und im Zeitverlauf. Insgesamt ist er 

noch gering. So lag der Saldo der Direktinvestitionen in 

den Jahren 1992 bis 1994 in den gesamten ost- und mittel-

europäischen Assoziationsländern nur zwischen jährlich 

3 und 4 Mrd. US-$; 1995 wurde jedoch mit reichlich 

9 Mrd. US-$ ein deutlich höherer Wert erreicht25. Hinzu 

kommen Nettokapitalzuflüsse durch Portfolioinvestitionen 

in Höhe von 400 bis 600 Mill. US-$ pro Jahr. Vor allem in 

Ungarn, Tschechien, Estland und Lettland dürften die jähr-

25 Vgl. Ausländische Direktinvestitionen in den Transforma-

tionsländern. Bearb.: Siegfried Schultz. In: Wochenbericht des 
DIW, Nr. 11/1997. 
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lichen Kapitalzuflüsse mit Anteilen von mehr als 4 vH des 
BIP einen signifikanten Einfluß auf die Wachstumsrate 

gehabt haben. 

Der Zufluß von Kapital kann erheblich zur Entwicklung 

des Kapitalstocks und damitzur Erhöhung der Wachstums-

raten in den Transformationsländern beitragen. Die Ent-

wertung eines Teils der spezifischen Kapitalanlagen und 

die Ausweitung der Produktionsmöglichkeiten müßte in 

den Transformationsländern zu einer höheren Realverzin-

sung des Kapitals als in den entwickelten Marktwirtschaften 

der EU führen, sofern die institutionellen und makroökono-
mischen Bedingungen angepaßt werden. Mit den verfüg-

baren Daten können aber die Effekte der Kapitalzuflüsse 

auf Niveau und Wachstum des Sozialproduktes schwer 

geschätzt werden. Unter der Annahme fallender Grenz-

erträge der Produktionsfaktoren kann nach einer überpro-

portionalen Entwertung von Sachkapitalanlagen im Ver-

gleich zu Humankapitalanlagen eine Erhöhung der Sach-

kapitalinvestitionen einen starken Wachstumseffekt nach 
sich ziehen. Dieser Wachstumsimpuls dürfte um so höher 

ausfallen, je stärker die bestehenden Sachkapitalanlagen 

von der transformationsbedingten Entwertung betroffen 
sind. Eine Erweiterung des Sachkapitalstocks um 1 vH 

könnte bei den üblichen Elastizitäten zu einem Wachstum 

der gesamtwirtschaftlichen Produktion um 0,3 vH füh-

ren26. Unter der Annahme, daß die Sachkapitalanlagen 

durch die Transformation analog zum Produktionsrück-

gang mit rund 40 bis 50 vH etwa doppelt so stark wie die 

Humankapitalanlagen entwertet wurden, könnten Kapital-

zuflüsse in Höhe von 1 vH des BIP die gesamtwirtschaftli-

che Produktion um 0,4 bis 0,5 vH erhöhen. Es muß jedoch 

berücksichtigt werden, daß nur ein Teil der Kapitalzuflüsse 

nach Mittel- und Osteuropa für die Erweiterung des Kapital-

stocks verwendet wird. 

Der Beitritt zur EU kann — wie schon die Süderweite-

rung gezeigt hat — zu einer spürbaren Belebung des Kapi-

talverkehrs beitragen. In den südeuropäischen Ländern 

hat sich der Zufluß der Direktinvestitionen nach dem Beitritt 

zur EU mehr als verdoppelt — so stieg vor allem in Spanien 

der Anteil ausländischer Direktinvestitionen am BIP von 

1 vH 1986 auf 2,5 vH 1990 27. Der mögliche Umfang der 

Kapitalzuflüsse ist aber schwer einzuschätzen; in jedem 
Fall ist nach einem Beitritt zur EU weiterhin mit einer 

ungleichen Verteilung der Kapitalzuflüsse zwischen den 

Transformationsländern zu rechnen. 

Resümee 

Die mittel- und langfristigen Wachstumsaussichten in 

den ost- und mitteleuropäischen Assoziationsländern 

haben sich durch die außenwirtschaftliche Öffnung und die 
zunehmende Integration in die EU verbessert. Durch die 

Ausrichtung der Regional- und Warenstruktur des Handels 

an den komparativen Vorteilen, die Realisierung von stei-

genden Skalenerträgen und den Transfer von Technolo-

gien und Know-how werden die Pro-Kopf-Einkommen in 

den ost- und mitteleuropäischen Ländern etwas rascher 

als im Durchschnitt der EU zunehmen. Unter den hier 
getroffenen Annahmen errechnen sich zunächst— je nach 

Land — jährliche Wachstumsraten pro Kopf von 3,5 bis 

8 vH, die sich im späteren Verlauf abschwächen werden. 

Das Wachstumstempo hängt allerdings davon ab, in wel-

chem Umfang es den mittel- und osteuropäischen Transfor-

mationsländern gelingt, ihre ordnungspolitischen und 

makroökonomischen Rahmenbedingungen an die Verhält-

nisse in der EU anzupassen und komparative Vorteile auch 

in Branchen mit höherer Humankapital- und FuE-Intensität 

zu entwickeln. 

Geht man — wie im Modell angenommen — von einer 

sofortigen Integration dieser Länder in die EU aus, würden 

sich die jährlichen Zuwachsraten der Pro-Kopf-Einkommen 

um 0,3 bis 0,7 Prozentpunkte erhöhen. Mit den überdurch-
schnittlich hohen Wachstumsraten der ost- und mitteleuro-

päischen Länder wird sich zwar der Einkommensabstand 
zur EU deutlich verringern. Allerdings werden diese Län-

der bei einem Beitritt zur EU auch in zwanzig Jahren erst 

30 bis 70 vH des durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkom-

mens der bisherigen Mitgliedsstaaten erreichen. 

26 Zugrunde gelegt wurde den Berechnungen eine einfache 
Cobb-Douglas-Funktion mit Elastizitäten für Sachkapital von 0,3 
und für Humankapital von 0,45 vH. 

27 Gual, Jordi, Camela Martin: Trade and Foreign Investment 
with Central and Eastern Europe: Its Impact on Spain. In: Faini, 
Riccardo, Richard Portes (eds.): European Union Trade with 
Eastern Europe— Adjustment and Opportunities. CEPR, London, 
1995, S. 167-200. 
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Schrumpfungsprozeß der deutschen Schuhproduktion hält an 

Die deutsche Schuhindustrie' war in den vergangenen Jahrzehnten einem dramatischen Schrump-

fungsprozeß ausgesetzt. In den Jahren 1985 bis 1995 reduzierte sich die Zahl der Betriebe in Westdeutsch-

land um fastdie Hälfte. Gleichzeitig ging die Zahl der Beschäftigten erheblich zurück, und die Produktion hal-

bierte sich mengen- und wertmäßig. Ein Ende dieser Entwicklung ist nicht abzusehen. Es stellt sich die 
Frage, wie lange in Deutschland noch Schuhe produziert werden. Da international ein gleicher Technologie-

standard in der Schuhindustrie verfügbar ist, sind die relativ hohen Löhne ausschlaggebend für diesen 

Schrumpfungsprozeß2. Die Produktion wird künftig weiter in Niedriglohnländer verlagert, während in 

Deutschland nur dispositive Bereiche und einige hochwertige Fertigungen bleiben. 

Zur Lage der Schuhindustrie in Deutschland 

Seit Anfang der siebziger Jahre sind Produktion und 

Beschäftigung in Deutschland stark rückläufig. In West-

deutschland ist die Produktion von 1985 bis 1995 wertmä-
ßig um etwa 45 vH gesunken. In ganz Deutschland war der 

Umsatz der 198 Betriebe 1995 mit 5,9 Mrd. DM niedriger 

als zehn Jahre zuvor in Westdeutschland alleine (Tabelle 1); 

1996 ging die Zahl der Betriebe weiter zurück. Jeder siebte 

Betrieb befindet sich in den neuen Bundesländern. Auch 

dort ist der Umsatz von Schuhen rückläufig; 1995 war er mit 

knapp 0,2 Mrd. DM nur noch halb so hoch wie 1991. Anders 

als die Produktionsmengen hat der Produktionswert von 

Mitte der siebziger bis Mitte der achtziger Jahre bei stei-

genden Umsätzen noch leicht zugenommen. Anfang der 

achtziger Jahre lagen die Umsätze nur geringfügig über 
dem Produktionswert; seitdem driften Umsatz und Produk-

tionswert auseinander: Der Umsatz der Betriebe ist inzwi-

schen mehr als doppelt so hoch wie der Produktionswert, 

eine Folge von Produktionsverlagerungen ins Ausland 

(Schaubild 1). Deutsche Schuhunternehmen führen in 

erheblichem Umfang Schuhe ein, von denen eingroßer Teil 

in ausländischen Tochterunternehmen gefertigt wird. In 

Deutschland wird überwiegend im Hochpreissegment her-

gestellt, also fast ausschließlich Schuhe mit Lederoberteil. 

Bei fertigen Schuhen dominieren Straßenschuhe und -stie-

fel mit Lederoberteil mit Anteilen von wertmäßig 67 vH und 

mengenmäßig 47 vH, der größte Teil davon sind Straßen-

schuhe für Frauen (Schaubild 2, Tabellen 2 und 3). 

Seit 1970 ist in Westdeutschland die Zahl der in den 

Betrieben der Schuhindustrie arbeitenden Personen um 

nahezu vier Fünftel gesunken, und zwar von 89 000 auf 

18 500. Der Rückgang war, analog zur Produktion, in der 

ersten Hälfte der siebziger Jahre besonders ausgeprägt. 

Nach kurzer Stagnation in der zweiten Hälfte der siebziger 

Jahre ging die Zahl der Erwerbstätigen kontinuierlich wei-

ter zurück (Schaubild 3). Im Vergleich zu den achtziger Jah-

ren (- 5,4 vH) hat sich der Rückgang in der ersten Hälfte 

der neunziger Jahre beschleunigt (- 9,4 vH). In keiner 

anderen Branche des verarbeitenden Gewerbes war der 

Beschäftigungsabbau derart kräftig. Stärker als die Zahl 

der Erwerbstätigen haben sich die geleisteten Arbeitsstun-

den reduziert. Der Facharbeiteranteil ist in der Schuhindu-

strie mit rund einem Drittel niedriger als im Durchschnitt 

der gesamten Industrie (ohne Bau), in der er etwa die Hälfte 

ausmacht. Entsprechend höher ist der Anteil der angelern-

ten und ungelernten Arbeiter. Die niedrigere Qualifikation 

im Schuhgewerbe — die Erwerbstätigen haben im allge-

meinen einen Hauptschulabschluß und keine abgeschlos-

sene Berufsausbildung — spiegelt sich in den Brutto-

wochenverdiensten der Arbeiter. Er war in sämtlichen Lei-

stungsgruppen niedriger als im Industriedurchschnitt. 

Die Erzeugerpreise für den Inlandsabsatz sind in den 

letzten zehn Jahren relativ kontinuierlich gestiegen, insge-

samt um etwa ein Fünftel. Der Preisanstieg für Schuhe war 

in diesem Zeitraum etwa doppelt so hoch wie bei den Pro-

dukten des verarbeitenden Gewerbes insgesamt, obwohl 

die Erzeugerpreise für Leder, dem wichtigsten Vorprodukt, 

nahezu konstant geblieben sind. Die Zunahme der Aus-
fuhrpreise fiel dagegen vergleichsweise moderat aus. Die 

Einfuhrpreise lagen 1995 auf dem Niveau von 1985, nach-

dem sie zwischenzeitlich leicht angezogen hatten. Der 
Preisdruck auf die Schuhindustrie in Deutschland hat also 

deutlich zugenommen. 

Die Konzentration  in der Schuhindustrie betrug 1985 in 

den alten Bundesländern 33,6 vH und 1994 in Deutschland 

1 Zur Schuhindustrie gehören nach der Umstellung der Syste-
matiken des Statistischen Bundesamtes zu Beginn des Jahres 
1995 die Herstellung sämtlicher Schuhe, unabhängig vom Mate-
rial für das Oberteil sowie Schuhteile, während zuvor Schuhe ganz 
aus Kunststoff, Gummi oder Holz nicht dazu zählten, wohl aber 
orthopädische Schuhe. Im Text wird im folgenden, wenn nicht 
anders angegeben, von der heutegeltenden Definition (z.T. auf der 
Basis von Schätzungen) ausgegangen. 

2 Die folgenden Ausführungen basieren auf einem Gutachten 
im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft. Alfred Haid 
und Hans Wessels: Entwicklung und Aussichten der deutschen 
Leder- und Schuhindustrie, April 1996 (als Manuskript verviel-
fältigt). 

3 Zugrunde liegt die Umsatzkonzentration C6, das ist der Anteil 
der 6 größten Unternehmen am Umsatz der Unternehmen insge-
samt (siehe Statistisches Bundesamt: Fachserie 4, Produzieren-
des Gewerbe, Reihe 4.2.3, Konzentrationsstatistische Daten für 
den Bergbau und das Verarbeitende Gewerbe sowie das Bau-
gewerbe). 
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Tabelle 1 
Entwicklung der Schuhindustriel) in Deutschland 

Merkmal Einheit 

Schuhindustrie 
Nachrichtlich: 

Verarbeitendes Gewerbe 

Westdeutschland 

1985 1990 1992 

Deutschland 

1994 19952) 

West- 
deutschland 

1985 

Deutsch-
land 

19952) 

Betriebe 
Erwerbstätige 

darunter: Arbeiter 
Umsatz 
Produktionswert3) 
Produktions) 
Bruttowertsch öpfu ng4) 
Bruttozugänge an Sachanlagen 

Erwerbstätige je Betrieb 
im Durchschnitt 

Umsatz je Erwerbstätigen 
Produktionswert je Erwerbstätigen6) 
Produktion je Erwerbstätigen6) 
Bruttowertschöpfung 

je Erwerbstätigen4) 
Bruttozugänge an Sachanlagen 

je Erwerbstätigen 
Bruttozugänge an Sachanlagen 

je Mill. DM Bruttowertschöpfung4) 
Anteil der Arbeiter an den 

Erwerbstätigen 
Erzeugerpreise6) 

Anzahl 
1000 
1000 

Mrd. DM 
Mrd. DM 
Mill. Paar 
Mrd. DM 
Mill. DM 

Anzahl 
1000 DM 
1000 DM 
Paar 

1000 DM 

1000 DM 

1000 DM 

vH 
1991 = 100 

Absolute Zahlen 

338 233 206 228 198 44 284 
44,7 30,5 26,3 23,0 21,9 6 730 
36,4 23,3 19,2 16,0 15,3 4 599 
6,29 5,86 5,69 5,86 5,95 1461 
4,06 3,32 3,03 2,4 2,51 1052 
83,5 61,9 54,6 46,1" 45,3 
1,65 1,42 1,53 1,44" 505 
136 122 117 138 61 623 

132 
141 
91 

1 868 

131 
192 
109 

2030 

Kennziffern 

128 
216 
115 

2076 

101 
255 
104 

2004 

41 53 66 70 

111 
272 
115 

2068 

30 40 49 60 9,2 

69 77 71 92 122 

152 
217 
156 

46 398 
6 593 
4 237 
2033 
1 580 

7005) 
83 3465) 

142 
308 
240 

74 1025) 

12,65) 

120 

81,4 76,4 73 69,6 69,9 68,3 64,3 
90,0 98,0 102,1 105,5 106,3 94,4 104,6 

`) Schätzungen. - 1) Betriebe von Unternehmen des produzierenden Gewerbes mit 20 Erwerbstätigen und mehr sowie Betriebe 
mit 20 Erwerbstätigen und mehr von Unternehmen der übrigen Wirtschaftsbereiche. - 2) Durch Umstellung der Systematik nicht 
vollständig vergleichbar mit den anderen Jahren. - 3) Funktionale Abgrenzung. - 4) Unternehmen mit 20 und mehr Erwerbstäti-
gen. - 5) Angaben für 1994. - 6) Angaben für sämtliche Jahre Westdeutschland. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Berechnungen des DIW. 
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1) Umsatz der Betriebe; Produktionswerte einschließlich Schuhnebenpro-
dukten in der Abgrenzung der bis 1994 geltenden Systematik. 
Quellen: Statistisches Bundesamt; Statistisches Landesamt Berlin; Haupt-
verband der Deutschen Schuhindustrie; Berechnungen des DIW. 

DIW 97 

insgesamt 42,4 vH. Die Schuhindustrie ist überwiegend 

mittelständisch strukturiert. Vereinzelte Firmenzusam-

menschlüsse4 und das Ausscheiden einzelner Unterneh-
men aus dem Markt haben an der hohen Wettbewerbs-
intensität kaum etwas geändert. Starkgewandelt hat sich in 

den letzten Jahren insbesondere die Anbieterstruktur auf 
dem weitgehend stagnierenden Sportschuhmarkt. Finanz-

starke Sportschuhkonzerne drängen seit Jahren auf den 
deutschen Markts. 

4 Erwähnt sei hier nur der Erwerb der Sioux Schuhfabriken 

Peter Sapper GmbH & Co. KG durch die Salamander AG. Dadurch 

erhöhte sich der Marktanteil von Salamander bei Herrenschuhen 
auf knapp 7 vH; der Zusammenschluß wurde aber vom Bundes-
kartellamt nicht beanstandet (Bundeskartellamt: Bericht des Bun-
deskartellamtes über seine Tätigkeit in den Jahren 1991 / 1992 
sowie über die Lage und Entwicklung auf seinem Aufgabengebiet. 

Drucksache 12 / 5200 vom 24.6.1993, S. 104 f.). 

5 Die in Deutschland bis dahin größten Anbieter von Sportschu-
hen, die Adidas AG und die Puma AG - wobei Adidas einen etwa 
doppelt so hohen Marktanteil wie Puma hatte -, verloren auf-
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Schaubild 2 

Erzeugnisstruktur von Schuhen in Deutschland 1995 

Produktion 

Schuhe mit 
anderem 
Oberteil 
4,2 vH 

Schuhe mit 
Spinnstoff-

oberteil 
12,0 vH 

übrige 
Leder-
schuhe 
10,3 vH 

Straßenschuhe 
für Frauen 
26,6 vH 

Sandalen 
27,1 vH 

45,8 Mill. Paar 

Straßen-
schuhe 

für Männer 
14,6 vH 

Straßen-
schuhe 

für Kinder 
5,2 vH 

Quellen: Statistisches Bundesamt; SCHUMO GmbH; Berechnungen des DIW. 

Schuhe mit 
anderem 
Oberteil 
6,3 vH 

Schuhe mit   
Spinnstoff-

oberteil 
6.3 vH —. 

Produktionswert 

übrige 
Leder-
schuhe 
14,1 vH 

Sandalen 
10,9 vH 

I 

Straßenschuhe 
für Frauen 
39,5 vH 

Straßen-
schuhe 

für Kinder 
5,0 vH 

2,51 Mrd. DM 

Straßen-
schuhe 

für Männer 
22,8 vH 

DIW 97 

Nicht nur im Inland, sondern auch auf den meisten Aus-

landsmärkten verlor die deutsche Schuhindustrie Markt-

anteile. In der OECD insgesamt mußten Deutschland, 

Italien, Spanien und Frankreich, aber auch Südkorea, Bra-

silien und Taiwan Verluste bei den Importanteilen hinneh-

men. Die Importanteile Chinas, Indonesiens, Thailands 

und, als einzigem europäischen Land, Portugals haben 

dagegen zugenommen. China hatte bei den Importen in 

die OECD 1994 einen Anteil von 24 vH, 1985 waren es nur 

gut 1 vH. Italiens Anteil fiel zwar von 28 auf 17 vH, doch 

bleibt Italien für die meisten Länder nach wie vor das wich-

tigste Herkunftsland. Einen Importanteil von mehr als 

10 vH hat Deutschland lediglich in der Schweiz, in Öster-

reich und in den Niederlanden. In der Schweiz konnten die 

Importanteile gehalten werden. 

Importe 

Schuhimporte haben für die Inlandsversorgung eine 

ungleich größere Bedeutung als Schuhe aus deutscher 

Produktion (Schaubild 4). Von den Schuheinfuhren im Wert 

von 6,3 Mrd. DM (ohne Schuhnebenprodukte) im Jahre 

1995 stammten 4,8 Mrd. DM aus Europa und 1,3 Mrd. DM 

aus Asien (Tabelle 4). Hauptlieferant war Italien mit 

2,1 Mrd. DM, gefolgt von Portugal (0,7 Mrd. DM), Spanien 

(0,5 Mrd. DM), China (0,4 Mrd. DM) und Österreich 

(0,3 Mrd. DM). Aus diesen fünf Ländern wurden wertmäßig 

knapp zwei Drittel der Schuhe importiert. Während Italiens 

Anteil an den Importen von 49 vH (1985) auf 33 vH (1995) 

zurückging6 — sie erreichten 1991 mit 3,0 Mrd. DM ihren 

höchsten Wert —, stiegen im betrachteten Zeitraum die 

Einfuhren aus Portugal deutlich: Sie haben sich von 

158 Mill. DM auf 704 Mill. DM mehr als vervierfacht, wobei 

das größte Wachstum Ende der achtziger Jahre zu ver-

zeichnen war — hierin spiegeln sich die Auswirkungen der 

Produktionsauslagerungen nach Portugal. Die Importe 

aus Asien haben stark zugenommen; ihr Anteil wuchs im 

gleichen Zeitraum von 9 vH auf 21 vH. Im Jahre 1993 hat-

ten die asiatischen Länder einen Anteil von 26 vH. Seither 

haben sich die Einfuhren aus Südkorea und China um die 

Hälfte reduziert, im Fall von China bedingt durch verrin-

gerte Einfuhrkontingente, im Fall von Südkorea offenbar 

durch Verlagerungen in Länder wie Vietnam. 

grund der Absatzerfolge von Newcomern — Nike, dem inzwischen 
weltgrößten Sportschuhhersteller, sowie Reebok und L.A. Gear 
(alle USA) sowie Asics Tiger (Japan) — beträchtliche Marktanteile 
(Bundeskartellamt, a.a.O., S. 87). 

6 Die Import- und Exportangaben beziehen sich 1985 auf West-
deutschland und von 1991 an auf Deutschland insgesamt. Dies 
dürfte aber an den ausgewiesenen Tendenzen nichts Gravieren-
des ändern. 
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Tabelle 2 
Deutschlands Produktion, Einfuhr und Ausfuhr von Schuhen) 

Mill. Paar 

Produktgruppen 

1985 1995 

Produk- 
tion2) 

Einfuhr Ausfuhr 
Inländische 
Verfügbar-

keit3) 

Produk- 
tion2) 

Einfuhr Ausfuhr 
Inländische 
Verfügbar-

keit3) 

Schuhe mit Lederoberteil 
Straßenschuhe für Frauen 
Straßenschuhe für Männer 
Straßenschuhe für Kinder 
Sandalen 
Sicherheitsschuhe 
Sportschuhe und Skistiefel 
Hausschuhe u. a. Schuhe 

Schuhe mit 
Kunststoffoberteil 
Schuhe mit 
Spinnstoffoberteil 
Sonstige Schuhe 
Insgesamt 

68,4 
28,9 
14,3 
4,1 
7,4 
3,7 
8,0 
2,0 

142,2 
59,0 
26,8 
13,5 
17,6 
1,4 

19,7 
4,2 

6,4 33,9 

12,2 
0,2 

87,2 

34,2 
12,5 

222,8 

26,5 
9,8 
5,8 
0,9 
4,0 
0,5 
4,5 
1,0 

184,1 
78,1 
35,3 
16,7 
21,0 
4,6 

23,2 
5,2 

3,4 36,9 

5,4 
0,4 

35,7 

41,0 
12,3 

274,3 

38,4 
12,2 
6,7 
2,4 

12,4 
3,8 
0,6 
0,3 

183,7 
72,0 
41,6 
17,2 
34,1 
3,8 
6,0 
9,0 

1,8 64,3 

5,5 
0,1 

45,8 

83,0 
6,1 

337,1 

33,8 
13,4 
7,1 
1,8 
7,1 
0,8 
1,9 
1,7 

188,3 
70,8 
41,2 
17,8 
39,4 
6,8 
4,7 
7,6 

8,4 57,7 

7,8 
0,5 

50,5 

80,7 
5,7 

332,4 

1) 1985 Westdeutschland, 1995 vereintes Deutschland; 1985 in der Abgrenzung von 1995. - 2) Produktion von Betrieben von 
Unternehmen des produzierenden Gewerbes mit 20 Erwerbstätigen und mehrsowie von Betrieben mit 20 Erwerbstätigen und mehr 
von Unternehmen der übrigen Wirtschaftsbereiche. - 3) Produktion plus Einfuhr minus Ausfuhr. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Hauptverband der Deutschen Schuhindustrie; SCHUMO GmbH; Berechnungen des DIW. 

Von den 1995 nach Deutschland importierten etwa 

340 Mill. Paar Schuhen stammten drei Fünftel aus Europa, 

der Rest vorwiegend aus Asien. Aus Italien wurden 1995 

mit 91 Mill. Paar die meisten Schuhe bezogen; 1991 waren 

es noch 116 Mill. Paar. China hat seine Einfuhren gegen-

über 1985 erheblich steigern können und überholte 1991 

vorübergehend Italien; seitdem sind die Bezüge aus der 

Volksrepublik deutlich zurückgegangen. Die Rangfolge 

der Lieferländer für Schuhe differiert bei Mengen und Wer-

ten. Zum einen unterscheiden sich die Schuhimporte preis-

lich: Lederschuhe sind im allgemeinen teurer als Stoff-, 

Gummi- oder Holzschuhe; Straßenschuhe wiederum 

gehören einem anderen Preissegment an als Hausschuhe. 

Zum anderen differieren Schuhe vergleichbarer Art und 

Qualität preislich je nach Herkunftsland. 

Legt man die reinen Importwerte zugrunde, so ergibt sich 

folgendes Bild: Aus Portugal importierte Schuhe „ koste-

ten" 1995 je Paar durchschnittlich 29,62 DM, aus Italien 

22,78 DM und aus Spanien 18,31 DM: Deutlich darunter 

lagen die Werte für die aus Asien eingeführten Schuhe: 

Indonesien 13,42 DM, Vietnam 9,68 DM, China 7,65 DM. 

Der durchschnittliche Produktionswert für in Deutschland 
gefertigte Schuhe ist durchweg höher. Ein direkter Ver-

gleich ist allerdings kaum möglich, da beispielsweise in 

Europa gefertigte Schuhe überwiegend im oberen Quali-

tätssegment angesiedelt sind, während es sich bei Schuh-

importen aus Asien eher um Massenware mit geringerem 
Qualitätsanspruch handelt. 

Exporte 

Die Schuhexporte (ohne Schuhnebenprodukte) sind von 

1985 bis 1995 um 26 vH auf 1,7 Mrd. DM gestiegen; von 

diesen stammten nach Schätzungen des Hauptverbandes 

der Deutschen Schuhindustrie zuletzt 1,2 Mrd. DM aus 

Importen. Aus der Produktion in Deutschland wurden 

Schuhe im Wert von knapp 0,6 Mrd. DM exportiert, d.h. 

bezogen auf die Produktion fertiger Schuhe (2,2 Mrd. DM) 

nimmt der Verband eine Exportquote von etwa einem Vier-

tel an. Die Ausfuhrintensität der Schuhindustrie in 

Deutschland entspricht damit etwa dem Durchschnitt im 

verarbeitenden Gewerbe. 

Von den Ausfuhren fertiger Schuhe wurden 1995 bei-

nahe neun Zehntel in europäische Länder geliefert. Haupt-

abnehmer waren die Nachbarländer Österreich, die Nie-

derlande, Frankreich, die Schweiz, Belgien/Luxemburg 

sowie Großbritannien und die GUS; sie nahmen zwei Drit-

tel des Exports auf. Auch 1985 waren diese Länder schon 

die wichtigsten Abnehmer von Schuhen aus Deutschland. 

Während die Produktion von Schuhen seit Anfang der sieb-

ziger Jahre rückläufig war, konnten die Ausfuhren seit 1975 

ständig gesteigert werden. Deutschland exportiert heute 

mengenmäßig mehr Schuhe, als es selber im Inland her-

stellt. 

Weltmarkt 

Der Schuhmarkt ist international - sieht man von Kon-

tingenten der Europäischen Union für Schuhe aus China 
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Tabelle 3 
Deutschlands Produktion, Einfuhr und Ausfuhr von Schuhen') 

Mill. DM 

Produktgruppen 

1985 1995 

Produk- 
tion2) 

Einfuhr Ausfuhr 
Inländische 
Verfügbar-

keit3) 

Produk- 
tion2) 

Einfuhr Ausfuhr 
Inländische 
Verfügbar-

keit3) 

Schuhe mit Lederoberteil 
Straßenschuhe für Frauen 
Straßenschuhe für Männer 
Straßenschuhe für Kinder 
Sandalen 
Sicherheitsschuhe 
Sportschuhe und Skistiefel 
Hausschuhe u. a. Schuhe 

Schuhe mit 
Kunststoffoberteil 
Schuhe mit 
Spinnstoffoberteil 
Sonstige Schuhe 
Schuhteile 
Insgesamt 

3 580 
1 770 
813 
167 
261 
214 
294 
61 

3 960 
1 916 
892 
289 
336 
52 

426 
49 

1 199 
512 
302 
31 
143 
23 

162 
26 

6 341 
3 174 
1 403 
425 
454 
243 
558 
84 

1 997 
856 
493 
109 
235 
240 
35 
29 

4 828 
2 182 
1 274 
337 
580 
138 
190 
127 

1 430 
591 
340 
51 

244 
47 

109 
48 

5 395 
2 447 
1 427 
395 
571 
331 
116 
108 

127 415 69 473 27 668 145 550 

188 
5 

226 
4 126 

352 
74 

383 
5 184 

101 
6 

72 
1 447 

439 
73 

537 
7 863 

137 
4 

349 
2 514 

739 
74 

678 
6 987 

144 
9 

339 
2067 

732 
69 

688 
7 434 

1) 1985 Westdeutschland, 1995 vereintes Deutschland; 1985 in Abgrenzung von 1995. — 2) Produktion von Betrieben von Unter-
nehmen des produzierenden Gewerbes mit 20 Erwerbstätigen und mehr sowie von Betrieben mit 20 Erwerbstätigen und mehr von 
Unternehmen der übrigen Wirtschaftsbereiche. — 3) Produktion plus Einfuhr minus Ausfuhr. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; Hauptverband der Deutschen Schuhindustrie; SCHUMO GmbH; Berechnungen des DIW. 

ab — weitgehend liberalisiert. Weltweit wurden 1993 etwa 

9,3 Mrd. Paar Schuhe produziert, davon zwei Drittel in 

Asien. Bei den Ländern führte China, das 1993 3,5 Mrd. 

Paar produzierte, mit großem Abstand vor Brasilien 

(0,6 Mrd. Paar) die Rangliste an; danach folgten Italien, 

Schaubild 3 

Entwicklung der Erwerbstätigenzahl in Betriebene) 
in Westdeutschland 
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1) Betriebe von Unternehmen des produzierenden Gewerbes mit 20 Erwerbs-
tätigen und mehr sowie Betriebe mit 20 Erwerbstätigen und mehr von Unter-
nehmen der übrigen Wirtschaftsbereiche. 
Quellen: Statistisches Bundesamt; Hauptverband der Deutschen Schuh-
industrie; Berechnungen des DIW. 
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Indien und Indonesien. Diese fünf Länder waren damit an 

der weltweiten Produktion mit über 50 vH beteiligt. Der 

Anteil der Produktion Deutschlands betrug 0,6 vH; 21 Län-

der stellen mehr Schuhe her als Deutschland'. 

Die weltweiten Importe wurden 1993 mit 4,7 Mrd. Paar 

Schuhe beziffert; asiatische, europäische und amerikani-

sche Länder importierten jeweils 1,5 bis 1,7 Mrd. Paar 

Schuhe. Die wichtigsten Importländer waren 1993 die USA 

und Hongkong mit jeweils 1,3 Mrd. Paar Schuhen. 

Deutschland ist noch vor Japan und Frankreich der dritt-

größte Absatzmarkt. Zusammen nehmen diese fünf Län-

der drei Viertel der Gesamtimporte auf. Die Importe Hong-

kongs sind fast ausschließlich chinesischen Ursprungs 

und dürften als Re- Exporte Hongkong wieder verlassen 

haben. 

Gründe für den Schrumpfungsprozeß 

Hohe Personalkosten 

Produktionsrückgänge in der Schuhindustrie, begleitet 

von Produktionsauslagerungen in Niedriglohnländer, 

7 Food and Agriculture Organization of the United Nations 
(FAO): World statistical compendium for raw hides and skins, leat-
her and leather footwear 1977-1995. Die Angaben der UN sind 
nicht immer kompatibel mit den Angaben des europäischen 
Schuhverbandes. 
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Schaubild 4 

Entwicklung von Produktion, Einfuhr, Ausfuhr und 

inländischer Verfügbarkeit 1) von Schuhen in Deutschland 2) 

in Mill. Paar 
400 

300-

200-

100 , 

Inländische Verfiigbarkeit 

/ /- 

Ausfuhr 

i Einfuhr 

4e  

0  I I I I I I I l I I I 
70 75 

Produktion 

I I I I I I I I I 1 1 $ 

80 85 90 95 

1) Produktion plus Einfuhr minus Ausfuhr. - 2) Westdeutschland: Produktion 
bis 1991, Einfuhr, Ausfuhr und inländische Verfügbarkeit bis 1990. Deutsch-
land: Produktion und inländische Verfügbarkeit ab 1992, Einfuhr und Ausfuhr 
ab 1991. 
Quellen: Hauptverband der Deutschen Schuhindustrie; SCHUMO GmbH; 
Berechnungen des DIW. DIW 97 

Tabelle 4 

waren zwar in einer Reihe von Ländern der Europäischen 

Union zu beobachten, doch sind sie in Deutschland beson-

ders ausgeprägt. Unterschiede insbesondere in den Per-

sonalkosten sind die Gründe dafür. 

Die Produktion von Schuhen ist im allgemeinen wenig 

kapitalintensiv. Durch verstärkten Einsatz von EDV werden 

die einzelnen Arbeitsgänge koordiniert$. Rechnerge-

stützte Konstruktion (CAD) und Fertigung (CAM), sowie 

rechnerintegrierte Fertigung (CIM) ermöglichen rasches 

Reagieren auf sich wandelnde Modeströmungen. CAD-

Systeme in Verbindung mit rechnergestützten Zuschnei-

desystemen, die mit Wasserstrahl, Laser oder Druck-

schneider arbeiten', werden verstärkt eingesetzt. Die 

(arbeitsintensive) Schäfteherstellung wird bevorzugt als 

Lohnarbeit ins Ausland vergeben, während die (kapitalin-

tensivere) Montage des Schuhs teilweise noch in Deutsch-

land bleibt. 

8 Ein guter Straßenschuh besteht aus 70 bis 80 Einzelteilen, 
d.h. ein Paar Schuhe setzt sich aus 140 bis 160 Teilen zusammen 
und erfordert bis zu 140 verschiedene Arbeitsgänge. 

9 Fitzpatrick Associates: Schuhe. In: Panorama der EU- Indu-
strie (Hrsg.: Europäische Kommission), Luxemburg 1994, 
S.14-34. 

Deutsche Einfuhr von Schuhen nach Liefer ändern 

Lieferländer 

Mill. DM Mill. Paar 

Westdeutschland Deutschland Westdeutschland Deutschland 

1985 1990 1993 1995 1985 1990 1993 1995 

Europa 
EU- Länder (EU 15) 
darunter: 

Frankreich 
Italien 
Portugal 
Spanien 
Österreich 

Übrige europäische Länder 
darunter: 
Jugoslawien und 
Nachfolgestaaten 
CSSR, CSFR und 
Nachfolgestaaten 
Ungarn 

Asien 
darunter: 
Thailand 
Indonesien 
Vietnam 
China 
Südkorea 
Taiwan 

Amerika 

Afrika, Australien, Ozeanien 

Insgesamt 

3 9 

4 801 6 455 

4 335 5 349 
3 701 4 749 

4 867 4 778 179,4 210,1 208,3 203,6 
4 163 4 072 152,9 184,7 178,3 173,1 

269 272 201 222 11,7 12,2 11,4 11,7 
2 370 2 745 2 178 2076 97,8 104,2 97,6 91,1 
158 563 722 704 6,4 22,0 24,1 23,8 
355 513 435 493 19,7 23,0 24,2 26,9 
295 385 397 322 7,6 9,5 9,3 6,9 
634 600 704 707 26,5 25,4 30,0 30,5 

283 255 194 149 12,1 11,1 7,8 5,7 

26 22 126 176 1,7 1,5 6,2 7,6 
73 108 167 163 2,6 3,7 5,7 5,8 

438 954 1787 1343 42,7 101,0 172,7 126,7 

104 189 94 12,5 17,0 7,2 
60 191 198 6,4 15,3 14,8 
1 99 219 0,4 12,6 22,6 

37 176 830 431 10,3 38,8 98,5 56,4 
64 227 189 85 4,6 11,2 6,5 3,2 

269 283 116 92 20,1 22,6 8,3 7,2 

25 143 222 98 0,6 5,6 8,1 .4,1 

61 90 0,1 0,4 2,3 2,7 

6 937 6 309 222,8 317,1 391,4 337,1 

Quellen: Hauptverband der Deutsc hen Schuhindustrie; SCHUMO GmbH. 
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Schuhe werden seit Jahrhunderten in vielen Regionen 

der Erde hergestellt. Eine besondere Qualifikation der 
Beschäftigten ist kaum erforderlich. Das begünstigt die 

Auslagerung der Fertigung von Schuhen in Länder mit nie-

drigen Arbeitskosten. Bezieht man die bei den Unterneh-

men anfallenden Personalkosten 10 auf die Produktionsko-

sten, so ergab sich unter Vernachlässigung der Personal-

kosten für die Produktion im Ausland für Westdeutschland 

1994 eine Personalkostenquote von 43 vH; 1985 hatte sie 

dort erst 35 vH betragen. Diese Quote liegt höher als im 

Durchschnitt des verarbeitenden Gewerbes 11. 

Die Lohnkosten sind für die Wahl des Standorts für die 

Schuhproduktion von entscheidender Bedeutung, da 

moderne Technologie für die Fertigung von Schuhen inter-

national einsetzbar ist. Transportkosten und Zölle für Län-

der außerhalb der EU spielen eine untergeordnete Bedeu-

tung. In Deutschland sind neben Skandinavien, der 

Schweiz und Norditalien die Personalkosten am höchsten. 

Am unteren Ende der Skala liegen innerhalb der EU Portu-
gal, Griechenland und Spanien. Die Personalkosten dieser 

Länder betragen nur etwa 40 bis 60 vH des deutschen 

Niveaus, das der Transformationsländer sowie von Ser-

bien, Slowenien und Marokko sogar nur 25 vH. Die Perso-

nalkosten in den asiatischen Ländern 12 sind um zwei Drit-

tel niedriger als in Deutschland. Dieser Vergleich basiert 

auf Vorgabeminuten in der Schuhindustrie; Produktivitäts-

unterschiede in den einzelnen Ländern und Transport-

kosten nach Deutschland sind dabei berücksichtigt. Für 

ein Paar Schuhe werden bei der Herstellung 50 bis 70 
Minuten vorgegeben 13. In Deutschland und Norditalien 

errechnen sich hieraus Personalkosten von etwa 32 bis 

45 DM, in Österreich von 24 bis 34 DM, in Spanien von 

19 bis 27 DM, in Portugal von 14 bis 19 DM, in Indien und 

Indonesien von gut 10 bis 14 DM und auf den Philippinen 

und in Vietnam von etwa 9 bis 13 DM 14. Da die Kosten für 

Leder und die Kapitalkosten überall annähernd gleich sind, 

verringern sich die Kosten für ein Paar Schuhe gegenüber 

der Herstellung in Deutschland in diesen Ländern bei einer 

Vorgabezeit von 50 Minuten um 8 bis 23 DM, bei einer Vor-

gabezeit von 70 Minuten um 11 bis 32 DM. Da im Handel in 

den meisten Fällen ein Aufschlag von etwa 100 vH erfolgt, 

beträgt die Differenz der Kosten für die Produktion in den 

genannten Ländern 16 bis 64 DM je Paar Schuhe; das sind 

beträchtliche Preisunterschiede in einem Markt mit star-

kem Wettbewerb. 

Niedrige Transaktionskosten 

Die Verlagerung von Produktionsstätten ins kostengün-

stigere Ausland erscheint bei den Unterschieden in den 

Lohnkosten nur folgerichtig. Die Fortschritte in der Kommu-

nikationstechnologie in Verbindung mit vergleichsweise 

niedrigen Transportkosten begünstigen die Ausgliede-

rung verschiedener Produktionsstufen an die jeweils 

kostengünstigsten Standorte. Die Luftfrachtkosten für 

Schuhe, die in Indien hergestellt werden, betragen etwa 

1,50 US Dollarje Paar; für in Portugal hergestellte Schuhe 

liegen sie etwas niedriger. Vereinfachungen im grenzüber-

schreitenden Güterverkehr und bei der Errichtung neuer 

Produktionsstätten im Ausland sowie das Vorhandensein 

eines reichlichen Arbeitsangebots führten insgesamt zu 

einer Verringerung der Transaktionskosten. Die Kostendif-

ferentiale zwischen der Bundesrepublik Deutschland und 

Niedriglohnländern bestanden schon lange vor den ersten 

Produktionsauslagerungen. Erst die weitere Liberalisie-

rung im Welthandel und die technologischen Entwicklun-

gen erlaubten den Schuhproduzenten, darauf mit verstärk-

ter Standortoptimierung zu reagieren. 

Produktionsauslagerungen 

Für die deutsche Schuhindustrie waren die Produktions-

verlagerungen ins Ausland mit einem Kapazitätsabbau in 

Deutschland verbunden. Anfangs wurden nur Lohnarbei-

ten für einzelne Schuhteile (insbesondere Schäfte) in Län-

der mit niedrigeren Lohnkosten vergeben. Später wurde 

auch die Montage von Schuhen im Ausland vorgenom-

men. Deutsche Unternehmen begannen, sich an Unter-

nehmen im Ausland zu beteiligen oder eigene Tochterun-

ternehmen zu gründen. Die Produktionsverlagerungen 

führten in vielen Fällen dazu, daß auch der Einkauf der 

Materialien neu organisiert wurde: Vorprodukte, die man 

zur Produktion in Deutschland noch im Inland bezog, wur-

den nun aus Kostengründen vorzugsweise im Ausland 

gekauft. Die Folge war, daß die Zulieferindustrie für die 

Schuhherstellung in Deutschland etwa in gleichem Maße 

geschrumpft ist wie die Schuhproduktion selbst. 

Schon in den sechziger Jahren war die Firma Gabor 

shoes & fashion Vorreiter bei der Standortoptimierung. Für 
die Entscheidung, in Österreich zu produzieren, sprachen 

unter anderem die um 25 bis 30 vH niedrigeren 15 Löhne. 

Vor etwa zwanzig Jahren begann die verstärkte Auslage-

rung der Produktion nach Jugoslawien (Schäfteherstel-

lung). Danach folgten im großen Stil Produktionsauslage-
rungen nach Portugal. Im Norden des Landes waren gute 

Voraussetzungen gegeben, da man auf der von Großbri-

tannien errichteten Schuhindustrie weiter aufbauen 

10 Einschließlich der Personalkosten für das Management der 
Produktion im Ausland. 

11 Die Entwicklung der Produktionskosten in der westdeutschen 
Industrie von 1975 bis 1991. Bearb.: A. Boneß und H. Wessels. In: 
Wochenbericht des DIW, Nr. 8/94. 

12 Für China lagen keine Angaben vor. 

13 Ein guter Straßenschuh besteht aus 70 bis 80 Einzelteilen, 
d.h. ein Paar Schuhe setzt sich aus 140 bis 160 Teilen zusammen 
und erfordert bis zu 140 verschiedene Arbeitsgänge 

14 Die Personalkosten beziehen sich auf die Herstellung eines 
Lederstraßenschuhs im mittleren Qualitätssegment. Die Angaben 
sind zu durchschnittlichen Währungsparitäten auf D-Mark umge-
rechnet. 

15 Dabei spielte auch eine Rolle, daß man für den Verkauf von 
Schuhen in der EFTA in dieser Region eine Produktionsstätte 
hatte. 
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konnte. Personalkosten, kaum halb so hoch wie in Deutsch-

land, ausreichend qualifiziertes Personal und eine für die 

Schuhproduktion geeignete Infrastruktur waren Anlaß für 

eine Vielzahl deutscher Unternehmen, Tochterunterneh-

men in Portugal zu gründen. 

Rund 60 vH der Schuhproduktion 16 in Portugal sind für 

deutsche Schuhunternehmen bestimmt. In Portugal ferti-

gen derzeit 30 000 Beschäftigte ausschließlich für deut-

sche Schuhhersteller (rund 65 Mill. Paar). Die deutsche 

Schuhindustrie beschäftigt somit in Portugal inzwischen 

mehr Personal als in Deutschland. In den letzten vier bis 

fünf Jahren wurden jedoch von deutschen Unternehmen 

keine Produktionsauslagerungen mehr nach Portugal vor-

genommen, da es inzwischen noch kostengünstigere Län-

der gibt (Tunesien, Marokko und einige Länder Osteuro-

pas, z.B. Kroatien, Slowenien, Ungarn und Tschechien). 

Seit vielen Jahren wird ein erheblicher Teil der Sport-

schuhe in Ost- und Südostasien produziert. In Indonesien, 

Taiwan, Hongkong, Thailand, China und Indien lassen 

deutsche Unternehmen Straßenschuhe und Sandalen fer-

tigen. Indien hat in den vergangenen Jahren zum Teil mit 

italienischer Unterstützung eine leistungsfähige Schuhin-

dustrie aufgebaut. Von der Schuhindustrie wird es als Pro-

duktionsstandort mit Zukunft favorisiert, nicht zuletzt 

wegen des leichten Zugangs zum Rohstoff Leder. Weiter 

sprechen für Indien die um zwei Drittel niedrigeren Produk-

tionskosten, die Produktqualität und die vernachlässigba-

ren Frachtkosten. 

Heute werden mehr als doppelt soviel Schuhe für die 

deutsche Schuhindustrie im Ausland montiert wie im 

Inland. Dem deutschen Vorbild folgten auch zahlreiche 

andere europäische Schuhhersteller. Sogar die italieni-

sche Schuhindustrie verlagert seit einigen Jahren Produk-

tionen ins Ausland, da die Löhne in Italien in der Vergan-

genheit erheblich gestiegen sind und die Personalkosten in 

der Schuhindustrie im Norden des Landes deutsches 

Niveau erreicht haben. 

Perspektiven 

Wie in den vergangenen Jahren war die Produktion von 

Schuhen in Deutschland 1996 weiter rückläufig. Die deut-

sche Schuhindustrie hat in der Vergangenheit Marktanteile 

auf dem deutschen Schuhmarkt und auf fast allen wichti-

gen Exportmärkten verloren. Es ist zu erwarten, daß der 

Wettbewerb auf dem Weltmarkt noch zunehmen wird, 

wenn Länder, die in der Schuhproduktion bisher noch 

wenig in Erscheinung getreten sind, z.B. Pakistan", ihre 

Schuhproduktion ausbauen. 

Die Schuhindustrie ist eine klassische Branche, in der 

Lohnsteigerungen kaum noch durch verbesserte Technik 

kompensiert werden können. Die Produktion wird in Nied-

riglohnländer verlagert. In Deutschland bleiben nur dispo-

sitive Bereiche und einige hochwertige Fertigungen. Die 

Entwicklung der Unternehmen und der Produktion in 

Deutschland fallen schon seit längerem auseinander und 

werden weiterhin auseinanderdriften. Während Produk-

tion und Beschäftigung in der Branche in Deutschland 

auch in Zukunft rückläufig sein werden, ist die Lage der 

deutschen Unternehmen der Schuhindustrie im allgemei-

nen als befriedigend einzuschätzen. 

Mit weiteren Produktionsauslagerungen — vorzugsweise 

nach Indien und in die osteuropäischen Staaten — ist zu 

rechnen. Eine Halbierung der Produktion in den nächsten 

zehn Jahren auf dann etwa 20 Mill. Paar Schuhe mit einem 

weiteren Abflachen der Produktionstiefe wäre dann die 

Folge. Da ein Wettbewerb mit Billiganbietern aus den Ent-

wicklungsländern langfristig wenig Aussicht auf Erfolg ver-

spricht, sind deutsche Schuhproduzenten gut beraten, 

weiterhin vorzugsweise Nischen im hochqualitativen Seg-

ment und im Bereich von Bequemschuhen zu besetzen. 

Hier ist der Konkurrenzdruck heute noch vergleichsweise 

niedrig. Auch demographische Entwicklungen — der 

Anteil der über siebzigjährigen Personen in Deutschland 

wird sich von reichlich 10 vH (1993) auf etwa 15 vH (2010) 

erhöhen 18 — sprechen dafür. 

Die Beschäftigten in der einheimischen Schuhindustrie 

werden in Zukunft — von Ausnahmen abgesehen 19 — 

wohl vorzugsweise in der Schuhentwicklung und in den 

dispositiven Bereichen eingesetzt werden. 

16 Hauptverband der Deutschen Schuhindustrie. 

17 Nachrichten für den Außenhandel: Pakistans Schuhindustrie 
entdeckt Weltmarkt. Ausgabe vom 10.10.1995, S. 6. 

18 Alternde Gesellschaft. Zur Bedeutung von Zuwanderungen 
für die Altersstruktur der Bevölkerung in Deutschland. Bearb.: 
E. Schulz. In: Wochenbericht des DIW, Nr. 33195. 

19 Dazu gehört z.B. die Firma Peter Kaiser (Pirmasens), die bis-
her ausschließlich in Deutschland produzierte. 
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